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Nr. D. 

Sejammtüberblid über die polnijche Tagesliteratur 

9. Woche für die Beit vom 22. bis 28, Februar 1896. 

| Hofen, 2. März 1896. 

Aus den Blättern der Brovins BWofen. 

Aus Mx. 45 des Dziennik Poznański 

vom 23. Februar 1896: 

Der 35, Gejhijtsbericht des Vereins zur 
Unterjtügung der (poluijchen) Wirthirhnfte- 
beamten im Großherzugthum Posen für das 

Sahr 1895, 

Bu der am 1. März jtattfindenden Generalver- 
jamnlung des Vereins zur Unterjtiigumg der Wirth- 
Ichaftsbeamten im Großherzogthum Bojer veröffent- 
lichte der DVereinsvoritand den Gejchäftsbericht, 
welchem wir Folgendes entnehmen: Der Verein 
zählte 173 wirkliche und 201 Ehrenmitglieder zu- 
jammen 374 Mitglieder. Das Tagebuch fix 1895 
weift 517 Eingänge nach. Alm die Gejchäftsftelle 
des DVereinsvorjtandes wendeten fich wegen Ber: 
Ichaffung von Wirthichaftsbeamten 38 Beige, und 
40 Beamte juchten Stellen. Durch Bermittelung des 
Vereinsvorjtandes wurden 13 Wirthichaftsbeamte 
untergebracht. Das Hauptfaffenbuch wieś bei Nb- 
ihluß der Bücher fir das Bahr 1895 folgenden 
Ńanptfajjenbejtand nach: 

Einnahme 
Net aus dem Jahre 1894 

Beiträge: 
a) Einjchreibegebühren . 
b) von-; wirflichen Met: 

3 168,80 Mt. 

180, — 

gliedern - 1 329/45 
e) von Chremmitghedern . 1437,— 

zujammen . 2 046,45 Mt. 
Binjen: 

a) von Werthpapieren . . 1 608,— 
b) bon” Hypotbeten . . 1710,— 

zujammen . 3 313, — ME. 
Muperordentliche Enmahmen . IAG 322 

Ausgabe. 
Für Unterjtiigungcu . 135,— 

„  Nuhegehälter . 4 834,71 
Verwaltungsfoften 878,53 

6 205,54 Mt. 

Das Bereimspermögen bejteht aus: 
a) dem cijernen Bejłand von . . 88 000,— ME. 
b) dem Dispojitionsfonds . : (5205, 
c) den Mitteln fiir das Ajylhaus 148305, 
d) den Mobilien und Geräthen 20-7 4 

gijammen . 92 665,08 Mt. 

Die Gelammtansgaben betragen 

Der Dispofitionsfonds Hat fie ver: 
aróBert WM ie ch Same 

Der Fonds für das Ajylgaus um . 135,— , 
Das Vereinsvermigen um By) May 

Der Vereinsvorjtand bejteht aus den Herren: 
Dr. Thad. Szuldrzynsti-Bolechowo bet Owinst; Sojeph 
Vufomsfi-Wielfibor bei Sutrojchin; Vingent Niemo- 
jowsti-Qedlee bei Plejchen. 

Den Wuffiehtsrath bilden: Graf Kivilecki-Dobro- 
jewo bet Wronfe, Vorfigender; Philipp Sforaczewśtie 
Bagatelfa bei Miloslaw, jtellvertretender Borjigender; 
Anjelm DQIomajzewsfi = Pamionttowo; Dr. Julian 
von Chelmicti-Jydowo bei Guejen; Valentin Magowstie 
Keuftadt i B.; T. Eulenfeld-Wrefchen; Sigismmd 
von Rurnatowsti-Prayfieta. 

Stajjenfurator ijt Graf von Swilecti: Dobrojetwo. 
Vereinsjehriftfiihrer, zu dejjen Händen alle Anträge 20. 
zu richten ind, it Kafimir von Kojzutsft in Pojen. 

200,23 ME. 

Aus Yo. 44 des Dziennik Poznański 

vom 22. Februar 1896: 

Betrifft die Generalverfammlung des Bundes 
der Zandwirthe, 

Der Bund der deutjchen Landwirthe, dejjen mehr 
denn chauviniftiiche Bejtrebumgen vor einigen Wochen 
anläßlich der Berathungen über den Antrag Kanit 
und demmächit iiber die Erklärung des Neichsfanglers 
in Betreff der Menzkonferenz eine jcharfe Abfertigung 
jeitenś der Herren Minister Freiherr von Marjchall 
und von Hammerjtem erfuhren, hielt vor einigen 
Tagen jeine dritte Generalverfammlung ab, an welcher 
jich mehrere Taujende von Bundesmitgliedern be- 
theiligten. Obwohl wir weit entfernt find, aus dem 
Umftande, dak die VBerfammlung im Zirkus Bufch 
jtattfand, nach dem Betjpiele deutjcher Blatter billige 
Wike itber dajelbjt aufgetretene agrarpolitiiche Clowns 
gu machen, mürfjen wir doch auf Grund umpartetifcher 
Berichte zugeben, dak der in der vorerwähnten Were 
jammlung herrjehende Ton derjenigen Ruhe und 
Winde nicht entjprach, welche eine Verfammlung 
diejer Art fennzeichnen müßte. Man fann «8 ver- 
Ttehen und bis zu einem gewijjen Grade es fich cr: 
flóren, dak die in ihre Forderungen, fowte in dic 
zur Durchführung Derjelben betriebene Bewegung 
bezw. Agitation vervannte Verfammlung und deren 
Matglieder fich m Folge der Enttiujchungen, welche 
jie jeitens der Regterung erfahren Hatten, betroffen 
und enttäufcht fühlen durften, dak Aeugerungeu, wię 



„demagogijche, unpajfende und gefährliche Agitation* 
jie beleidigen fonnten, daj fie endlich, troß der ent- 
jchiebenen, jeitens der Geeqienmiganectveter ihnen zu 
Theil gewordenen Zurichweilung in gutem Glauben 
hätten bei N Ueberzeugung bleiben fónnen. Die 
vielen in der Verfammlung gehaltenen Reden zeugten 
jedoch nicht von gutem Glauben und unerjch ütterlicher 
Üeberzeugung, jondern cś famen in derjelben agi- 
tatoriiche merhuindige Bejtrebungen ans Tageslicht, 
welche man als Demagogie oder Intrigue bezeichnen 

Sstann 2% 

Jm dem Bericht über den weiteren Verlauf dev 
Berfamımlung hebt der Dziennif Boznansfi Hervor, 
dag die Ausführungen des Bundesvorfigenden v. PlÓB 
und des Dr Suchsland einen gewijjen Stillitand 
in der Entwidelung des Bundes, namentlich in 
finanzieller Beziehung, da die Beiträge Ipärlich ein- 
gingen, verriethen; die Hauptichuld wurde jedoch dem 
Widerjtande der Regierung gegen den Antrag Kanit 
und gegen die Einführung der Doppelwährung uć 
gejchrieben, welche großen Hilfsmittel, neben der 
Börjenveform, nach Anficht der Redner der bedrängten 
Landwirtdichaft einzig und allein unter die Arme 
greifen fünnten, und fiir deren Durchbringung der 
Bund der Landiwirthe mit allen Kräften jorgen 
werde. Ferner hätten — nach Anficht des Dienmit 
Boznansfi — einzelne Redner den Landrvrthichafts- 
minijter in geradezu beleidigenden Gleichnijjen als 
jeiner Aufgabe nicht gewachjen hingeftellt, jei die 
sorm, in der man die Perfor des Grafen v. Caprivi 
in. die Debatte gezogen babe, eine grobe und unge 
zogene. zu nennen, Habe feiner der zahlreichen Nedner 
auch uur den Berjuch gemacht, durch nüchterne Dar- 
legungen, die in fieberhafte und lärmende Stimmung 
hineingerathenen Dee zur Befinnung zu 
bringen und Habe der Borjigende von Plóg c8 nicht 
gewollt oder nicht verjtanden, Die [eibenfdyaftliche 
Erregung zu zügeln und die oftmals den Anftand 
verlegenden Aırsichreitungen zu vügen. 

„Nbgejehen jedoch von der äußeren Form, in 
welcher jich die Berathungen vollzogen umd Die 
feine andere jein konnte, als der Vorrat an An- 
jtand und gutem Ton, über den die Koryphien 
diefes Bundes gebieten, zulieh, verdient etwas noch 
größere Beachtung, das ijt das aus den Nath- 
ichlägen und Wnjprachen einzelner ITheilnehmer zu 
Tage tretende Lüftchen oder der Anfang eier 
pofitijchen Sutrigue, die davauf Hingielte, Die be- 
treffende Sache fo biuzujtellen, als jtimme der 
Monarch in lenge Ueberzeugung mit den Abfiehten 
des Bundes der Landwirthe überein und als miijje 
man jein Streben dahin richten, den Bund der Lande 
wirthe und Ddejjen Vertreter, D. i. die fonjervative 
Partei, in den gejeggebenden Klörperjchaften als eine 
Macht hinzuftellen, auf welche fic der Katfer und 
König jtügen könne, um den für das Land jo ver- 
derblichen Widerjtand der Minifter zu befämpfen. 
Andererjeits gab man fich Mühe, den Bund als die 
Bertretung der DA und demzufolge als dic 
frdftige Grundlage des Rade GEY während 
man doch weih, da der Bund der Landwirthe 
hauptjächlich nm aus Sropgrumdbefigern, der Binıdes- 
vorjtand fajt ausschließlich aus jolchen Dejteht und 
sk deutjchen Bauern mit wenigen Ausnahmen Dieje 
Bertreterichaft der Landwirte mit jehr „pweijelnden 
Blicken betrachten, ja jich jogar jum größeren Theil 
von Derjelben fern Halten ... Die gefammte Aftion 
it als ein Berjuch anzufehen, jich Muth einzuflößen 
angejicht der zu Tage tretenden Abkühlung und 
Sleichgültigteit gegenüber einer Agitation, die dort 
feine Unterjtiigung findet, wo man fie zu finden cr 

Und unter jolchen Vorhaltnifien wird wartet hatte. 

auch die jehlecht verhüffte politifche Jutrigue troß 
deś patriotijchen Aufrufs, mit welch N Herr b. Bloch 
die VBerfammlung ichlof, wohl zu Waller werden.“ 

42 des Dziennik Poznański 

sebruar 1896: 

Mus Wr. 

vom 20. 

Die Grundjige der hiefigen Simultanjhulen 
den Kindern ans Mijcheheu gegeniiber. 

Aus der Stadt (Pofen), den 18. Februar. 

Bekanntlich haben die Eltern laut Landrecht das 
Hecht der Gntjchcidung über die veligiöfe Erziehung 
ihrer Kinder jowohl zu Haufe als auch in der 
Schule CS it nicht gejtattet, dak Tich er cute 
dritte Berjon ul Exit nach en 14. 
Lebensjahre darf das Kind in diefer | Beziehung über 
jich felbit Entjceheidung treffen. Die Kinder aus 
Däfchehen jollen der Siegel nach in dem Glauben 
des Waters erzogen werden; im Falle jedoch eines 
einmüthigen Ucbereinfommens jteht. deren Erziehung 
in dem Glaubenśbefenntnij der Mutter nichts im 
Wege In den Bofener Simultanfchulen, welche 
borwiegend unter dem Einfluß protejtantijcher Neftoren 
u des Ktreisjchulinjpeftors jtehen, Ber, obgleich ev 
Ratholit it, jene Kinder protejtantijch erziehen läßt, 
richtet man ‚Tich nach der Wraftit, daj, jobald cin 
Kind aus einer Mifchehe zum dead baw WIE 
gemeldet wird, gleichoici 06 der Vater desjelben 
Protejtant und die Mutter Katholitin ijt oder une 
gefebrt, Die Reftoren gar feine Hindernijje in den 
Weg legen und auch feine protofollariiche Ertlarung 
der Eltern fordern. Anders verhält fie aber die 
Sache, wenn ein aus einer Meifchehe entjprojjeneś 
Rind als ein fatholijches angemeldet wird, man giebt 
jich im Diejem alle Mühe, die Eltern von Diejer 
Abjicht abs zubringen, die protejtantijche Chehalfte zu 
beeinflußen, bei einem entjchiedenen BVerbleiben Dei 
der einmal fundgegebenen Abficht, jedoch wird von 
dem protejtantijchen Vater eine jchriftliche Erklärung 
in der Sache verlangt. Bei einem derartigen um- 
ee. erfahren ijt natütelich die protejtantijche 
Ronjeffion im Vortheil. Zur Veranfchaulichung dev 
Boattif der hiefigen Simultanjchulen in Betreff der 
religiójen Erziehung der Kinder aus Müjchehen will 
ich von den vielen Fällen nur zwei Beijpiele an- 
mę 

Der Arbeiter Johann Labiefi, evangelijchen 
Glaubens, ge lobte, alS er jich mit der fatholijchen 
Margarethe geb. Szynfa verheirathete, feine Kinder 
im fatholifehen Glaxben gu erziehen. Alle fünf aus 
Diejer Ehe entiprofjene Kader wurden dem auch in 
der fatholifchen Kirche getauft und zu Dauje fatholijch er- 
zogen. Die Schule richtete fich bei dem ältelten, 
nummehr 21 ae zählenden Sohne Stanislaus nach 
dem Willen der Gltern, die ndchjtjolgenden Kinder 
aber, den Franz und: die Emilie trug fie bereits als 
deutich-tatgoliich cin.  Diejelben beendeten ebenfalls 
die Schule. Das vierte Kind Marie meldete die 
Mutter als cine Katholifin an, Doch dev Reftor war 
anderer Anficht und pe die Konfeffion des Mädchen 
als wangelijch ein. Die Biitteljtrage Nr. 3 wohnende 
Mutter Margarethe Sabicta berief fitch Darauf, dag 
ihe Mann, der bereits jeit drei Jahren fich auswärts 
auf Arbeit befindet md feinen Aufenthaltsort nicht 
angiebt, fic) mit der katholischen Erziehung feiner 
Kinder cinverftanden erklärt habe, wofür doch der 
uae Beweis die Taufe derfelben in der et 
Stiuche jet, dak ferner alle Kinder mit feinem Willen 



zu Haufe eine tatholijche Erziehung erhielten und 
auch den Gotteśdienjt in der fatholiichen Stirche be- 
juchten. Die Mutter, welche ihre älteren Minder 
tatholijch erzogen hatte, fann die Marie mit den 
SGrundjigen der protejtantijchen Neligion nicht 
befannt machen, weil ihr diejelben gänzlich unbefammt 
find. Die den Willen der Eltern nicht achtende 
Schulpraftit it im vorliegenden Falle unerflärlich. 
Das, nebenbei bemerkt, mir jehr gebrochen deutjch 
jprechende Kind befindet jich deshalb trog feiner 
9 Lebensjahre immer noch in der unterjten Stlajje 
und schlägt einfach die Zeit m den protejtanttjchen 
Neligionsjtunden todt. Nun aber noch ein® zweites 
Beijpiel. Die IV. Stlajje der Schule an der Sleinen 
Gerberjtraße bejucht die Schülerin Kliniecfa. Da 
beide Eltern des Mädchens fatholifehe Yolen waren, 
bejuchte Dasjelbe den in polnijcher Sprache ertheilten 
NReligionsunterricht Zum Unglüd ftard der Vater 
und Die Mutter Heivathete den Klempnermeijter 
Hennig in der Schuhmacher-Strake Nr. 16, welcher 
cit Brotejtant ift. Im Diefen Tagen beantragte 
x. Hennig bei Herm Schwalbe, daß jee Stieftochter 
Stanislawa Stliniecła in der Schule im proteftantischen 
Glauben erzogen werde. Der Herr Schulinjpeftor 
erjitlfte Den Wunjeh des Stiefvaters und überwies 
das Mädchen aus der fatholijchen der protejtantijchen 
Neligionsabtheilung. Auf welche rechtliche Grundlage 
geitüßt, traf der Herr Bujpeftor diefe Entjcheidung? 
Selbitveritändlich erklärte das Kind dem Neftor, dag 
eg jich dem Willen des Stiefvaters fügen werde. 
Geniigt das aber zu einem fo wichtigen Schritt? 
Das Mädchen befindet fich ja erjt im zehnten 
Lebensjahre. Diefer Sachen müßte jich  unjere 
Kirchenbehörde annehmen. Einem derartigen Ber- 
fahren müßte doch ein Ende gemacht werden. Sn 
den hiefigen Simultanjchulen gejchehen viele Dinge, 
welche nicht nm in nationaler, fondern auch in 
veligiöjer Himjteht uns zum Nachtheil gereichen um 
doch filmem wir ung jo wenig um diejelben. Das 
it jeglimim! — 

Aus Nr. 44 des Dziennik Poznański 

vom 22. Februar 1896: 

98T. 

Ein unjerem Blatte wohlwollender Lejer jehidte 
uns folgende univitrdige und charafterijtiiche Betannt- 
machung, welche Üithographirt von dem Königlichen 
Baubeamten an der Königlichen Wafferbauinjpettion 
m Gzarnifan und Hauptanführer jowie Borjigenden 
der bon ihm organifixten H-K-T.-Genofjenjchaft, 
Herr Marten, im ganzen Kreife verjendet wurde: 

„Es hat fich in Gzawnifau als zweiter deutjcher 
Arzt Herr Dr. Wordell niedergelajjen. Derjelbe 
it mir als tüchtiger, energifcher Arzt befannt und 
bitte ich, denjelben bei eintretenden Krantheiten mit 
herzuziehen, bezüglich für dejjen Inanfpruchnahme 
auch jettens Nichtmitglieder thunlichit fich bemühen 
zu wollen. 

Bor allen Dingen fonımt es darauf an, den 
beiden deutjchen Aerzten eine möglichjt weitgehende 
Praxis zu jchaffen. Hierfi zu jorgen und fich 
zu bemühen tt Chrenjache fiir jeden Deutjchen. 

Dr. Wordell wohnt in der Pojenerjtrafe, 
Krucz’s Hotel. 

Gzarnitan, den 8. Februar 1896. 
Marten.“ 

Der Führer der EGzamiśnier H-R-Tijten dachte 
nicht daran, dag man Sranie weder polnisch noch 

deutjch, jondern ärztlich behandelt, und daß diefelben 
in der Stadt Czarnifau und deren Umgegend nicht 
danach fragen werden, ob Herr Dr. Wordell „energijch” 
it, jondern jich fähige Aerzte aufjuchen werden. Eine 
derartige Reflame fan einem Arzte nur jchaden, 
denn nicht vertranenerweckend ift ein Arzt, der fich 
derartiger amerifanischer Hilfsmittel bedient. Ueber- 
dies Dewetjt das Schreiben des Baumeifters Marten, 
dag die H.-KM-Tiften den Boyfott polnifcher Aerzte 
in großem Maßjtabe betreiben. Das „Pojener Tage: 
blatt“ wird natürlich nicht eimäumen, dag dies ein 
Boyfott tj, in feinen Augen ijt das „Schuß“ vor 
polnijchem „Druc“. 

Aus Nr. 43 des Goniee Wielkopolski 

vom 21. Februar 1896: 

Eine Heine Anfrage nah Gnejen. 

Wie viel Familienviter polnischer und wie viel 
deutjcher Nationalität giebt e3 in der Lech-Stadt? 
Wir möchten worl wiffen, ob das Komitee der neuen 
Schulvertretung durch die Wahl von drei neuen 
deutjchen Mütgliedern fich nach dem Grundjag der 
Öleichberechtigung richtete, oder ob e3 eine unnöthige 
Srogmuth bewiejen Dat. Cine derartige Freigebigtert 
ware in den jeßigen Zeiten doppelter eberflug. Wir 
erfuchen am Antwort. 

Aus Nr. 45 des Lech. Gazeta Gnieźnieńska 

vom 23. Februar 1896: 

Gründung eines nenen Vereins. 

Brin. 
Her wurde em Verein polnijel = fatholijcher 

Arbeiter gegrimdet. Da der Herr Dekan durch die 
verschiedenen firehlichen und jozialen Obliegenheiten 
überbindet ift, fonnfe er das Amt eines Borfigenden 
in dem neugegrimdeten Verein nicht übernehmen; 8 
wurde daher Herr Dr. Celichowstt-Nurmif als jolcher 
gewählt. Der Verein zählt zur Zeit 26 Mitglieder. 

Aus Nr. 44 des Wielkopolanin 

vom 22. Februar 1896: 

Die Pojener Schneider, 

deren Zahl bedeutend ijt, und unter denen es viele 
giebt, Die für die Magazine fertiger Anzüge arbeiten, 
fühlen fich durch die allzu niedrigen Preije beein- 
teächtigt. Aus Diejem Anlaß wollen jie m emer 
gemeinjchaftlichen Berjammlung einen Tarif beichließen, 
nach welchemihnen fürdie gelieferten einzelnen Hleidungs- 
jtüche gezahlt werden foll. Auch die Schneiderinnen 
jollen nach dem Mufter der Berliner und Breslauer 
höhere Löhne für ihre Arbeit verlangen. Kimftigen 
Montag beabjichtigen die Snterejjenten, über die fer= 
neren Schritte und die Feitiegung eines Lohntarifs 
in einer gemeinfamen Berfammlung zu berathen. 
Die Juden follen ihre Arbeiter unerhórt ausbeuten, 
indem fie jo niedrige Breije zahlen, dag eS dem 
Hleipighte und Gejchidtejten jehwer ijt, dabet durch= 
zufonmen. > 



Aus Xu 46 des Kuryer Poznański 
vom 25. Februar 1896: 

Betrifft die Haudfertigfcitsjchulen. 

An den Kreistag in Kofchmin hat der Orts- 
jehulvoritand dafelbit die Bitte gerichtet, tym eine Sub- 
vention für die Handfertigfeitsfchule zu gewähren. Die 
Bitte blieb unberücfichtigt, da Die Wirthe fiulasti und 
omyślony aus Kaniewo mit dem Eimwande dagegen 
jthmmten, daß jolche Schulen Hauptfächlich im den 
Städten gegründet wiirden, während fie anf dem 
Lande ebenfalls erforderlich wären. Wir halten die 
Anjehauung unferer Wirthe zwar für durchaus 
richtig, können jedoch ihr Verfahren nicht loben, da 
ihnen doch Niemand verwehrt hat, auch fir eine 
ebenjolche Schule in Kaniewo cine Unterjtiigung zu 
beantragen; auch it eS immer eine unangenehme 
Sache, wem im jo wichtigen Ahrgelegenheiten Die 
wenigen pohrjchen Stimmen fich Spalten. Darüber 
freuen fich die Deutjchen fegr, und darunter leiden 
gewöhnlich die aumen Kinder, wenn wir ihnen in 
einer fo wichtigen Brot und Lebensfrage die Hitlfe 
abiprechen. 

Solche Schulen haben übrigens bisher auch 
weder Krotofehin noch Ojtrowo, da jich dort Niemand 
darum bemüht. Fin Gemeinden, welche jich mit 
ihren Eingaben ar die Nreistage um Subventionen 
verjpätet haben, oder welche im ihren Sreijen nicht 
beriieffichtigt worden find, theilen wir mit, dag fie 
ihre Bitte ımaefähr. in folgender Form am ven 
Provingial-Landtag richten jollten: 

An den XXX. Povinzial-Landtag zu Bojen. 
„Mit Bezug darauf, daj unfere Kinder im 

Laufe des Winters zu wenig Beichäftigung haben, 
beabfichtigen wir im mächjten Jahre den Hand- 
fertigfeitsunterricht im Sine des Abgeordneten Hermi 
von Schenfendorf einzuführen und wurden deshalb bei 
imjerem Sreistage vorjtellig, uns cine Unterjtügung 
von 400--500 Marf gewähren zu wollen. Unfere 
Bitte wurde aber leider abjchlägig bejchieden. Wir 
erfuchen daher Einen XXX. Provinzial = Landtag 
hiermit ganz, ergebenft, uns zu diefen Vorhaben ver- 
helfen: und eine Umnterjtitung von 400—500 Mart 
gewähren zu wollen. 

Det Hochachtung 

ergeberfter“ 
l. 

Schulvorjtand 2. 
a 

Aus Nr. 44 des Dziennik Kujawski 

vom 22. Februar 1896: 

Wehtung paluijch-fatholijrhe Arbeiter! 

Sozialijtijche Agitatoren jtrecfen trog der wieder- 
holt bet uns erfahrenen Enttäufchungen von Neuem 
die Hinde nach Euren Seelen, Eurem Frieden, Eurem 
Woglitand und Enven jchmer erarbeiteten Srofchen 
aus. Bon Neuem haben fie ix unfrer Stadt Muj 
rufe vertheilt, die uns locken, an einer binnen Kınzem 
abzuhaltenden Verfammlung theilzunehmen. Laft 
Eich, nicht mit fühen Worten föden, damit Sor nicht 
\päter Cure Leichtgläubigfeit bitter zu berenen braucht. 
Der gm Verteilung gelangte Aufruf jtamnt vow 
der fommijjion der jozialijtifehen Fachvereine her, 
die ihren Sig in Hamburg hat imd die polnijchen 
Arbeiter auffordert; recht zahlweich diefen Verbänden 
beizutreten, da jie fich nur damit das Paradies auf 
Erden jchaffen könnten. Obgleich in jchlechtem Polnijch 

abgefaßt, enthält der Aufruf jobiel verjtändliche Wer 
beigungen, da; mancher dadurch iure gefiihrt werden 
tamm; Barum betrachten wir eS als unjere heilige 
Pflicht, ınere Brüder aus dem Arbeiterftande zu 
mabnen, Acht zu geben. .... Wir hoffen, dag 
auch diefe Werbeverfuche der jozialiftiichen Ausbenter 
Eure Vernunft nicht werden zu erjticken vermögen, 
dag jie ebenjo erfolglos bleiben werden, wie alle 
früheren, dak das wadere fujawijche Wolf, das jchon 
jo vielfach bewiejen hat, wie vernünftig es dent, 
auch diesmal die Spreu von dem Weizen unter 
Icheiden wird und daß unjre Arbeiter diefen Herren 
Die verdtente Antivort geben werden. 

Aus Nr. 8 bes Przegląd Poznański 

vom 23. Februar 1896: 

Unjer Programm. 

Mię 

Wir jdlojjen unfern ecjien °Wetifel mit der 
Behauptung, dag wir nur auf die eigene Kraft 
rechnen tónnten, — und das ift unfre Lojung. Wir 
bilden uns nidt ein, diefe Wahrheit zucıft entbedt 
zu haben. Seit dem Nugenblid der dritten Theilung 
des Landes gab cs Patrioten, waren ftets auch ganze 
Kreife verftändiger Leute vorhanden, welche bieje 
Wahrheit verfündeten. Nad unfrer legten Niederlage 
hat diefelbe mehr als zu irgend einer anderen Zeit 
an Beliebtheit gewonnen und felbft. diejenigen, die 
nit an fie glaubten, ftellten fich zu Zeiten unter 
dem Drude der Anficht Vernünftiger als fehentten 
fie ihr Glauber. Doch ift diefe Wahrheit noch nicht 
der Gejammtheit in Fleifd) und Blut übergegangen. 
Es gilt, fle jtóndig der Nation, die noch nicht Selbjt- 
erhaltungófinn genug bat, zu wiederholen, damit 
biejelbe fich Der drohenden Gefahr bewußt werde. 
Wir miijjen wie die Steppenbewohner ein gutes Ohr 
und ein gutes Auge haben, die für Alles empfänglich 
find, was unjre nationale Exiftenz bedroht, und grade 
bieje Sinne fehlen unferm fozialen Organismus. 
Gleich einer Strafe Gottes find bei uns von Beit zu 
Beit politijhe Richtungen aufgetaucht, welche leider 
der Entfaltung diefer Sinne entgegenwictten. 

Mandhem der Lefer erfcheint vielleicht der Hinweis 
auf bie Gzeden banal; trogdem glauben wir, dag 
wir uns in der Frage betreffend die nationale Selbit- 
hilfe noch nicht oft genug auf ihr Beijpiel berufen. 
„a Böhmen ift der Adel auf dem Schladhtfelde Towie 
unter dem Henferfchwert zu Grunde gegangen; was 
geblieben iff, das ift eine Handvoll Spreu, losgelóft 
vom gefunden Kern der Nation. Wenn wir jeßt 
dajelbft Bauern= und Biirgerfógne ihre Nationalität 
mit den Zähnen vertheidigen jehen, fo fommt dies 
daher, daß das Gzechenvolf in dem Bewußtfein deffen, 
daß es verwaift und von der Welt verlaffen fei, im 
Kampfe mit dem andrängenden Deutjchthun fich 
jelbft vertraut und in biejem ftiflen, jedoch unauf- 
hörtihen Ringen in fi eine wahrhaft huffitifche 
Seiftwsitählung und eine unerhirte Widerftandstraft 
herausgebüdet hat. An jolchen Tugenden mangelt 
cs uns aus dem Grunde, weil unite mit umer- 
filbaren Hoffnungen genährte Nation zum Theil das 
Bewußtjein des Drohenden ihrer Gage verloren hat. 

ja der Volksbewegung, die fic) in legier Beit 
bei uns fundgab, erbliden wir die Ankündigung einer 
gejunderen politijdhen Richtung. Schon der Umftand, 
daß die Volkspartei, willens der Ausföhnungspartei 
ein Gegengewicht zu bieten, auf ihre Fahne die 
Lofung „nattonale Selbfthilie” gejchrieben hat im 
Begenjag zu der Lofung „Herrengunft”, hat febr zur 
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Gejundung unferes politijchen Denkens beigetragen. 
Selbft wenn wir als feftftehend annehmen, daß jene 
Lojung von den Häuptern der Volfspartet nut aus 
taftiichen Rücfihten, als eine Art captatio bene- 
volentiae gegenüber den Majjen ausgegeben worden 
tł fo beweilt fhon die Thatjache, dag diefe Lojung 
populär geworden tft, wie die Führer den Weg zum 
Herzen unferes Volfes zu finden gewußt haben. 

Sm Gegenfaż zu der ausgleichsparteilihen Prejje 
haben wir in diefer Bewegung die Kundgebung eines 
tozialen Umjchwungs erblidt. Wir haben oft und 
weitläuftg darüber gejchrieben. Wer bei der Be- 
urtheilung Diefer Bewegung mit dem Mifrojfop 
operirt bat, dem find natürlih uniympatbijche Einzel- 
heiten zu Geficht gefommen. Der Przeglond hat die 
neue Strömung, um  Diejelbe in ihrem "aanzen 
Umfange würdigen zu fonnen, aus weiterer Dijtanż 
betrachtet. Wir haben die Uebetzeuguny, daß dieje 
Bewegung die Zukunft für fih bat, Dag fie lich aus- 
breiten wird von Oberjchlefien bis Ermland über den 
gejammten preußiihen Gebietstheil hin, und daß fie 
mit ihrem Gewicht alle unfere Aoterien zu Boden 
drüden wird. Es ift das nur eine Frage der Zeit! 
Zunidji einer ungewohnten Naturerfdeinung ähnelnd, 
befigt fie ihre eigenartige Exiftenzberechtigung und 
ihre eigene Bahn. Sie in dem Moment des größten 
Schmwunges zu zwingen, nach dem Mittelpunit zu 
gravitiren, ijt unmiglid; fte befigt ihren eigenen 
Brennpunkt, wohin fie ftrebt. — 

Das haben die Führer der Bolisbewegung wohl 
begriffen und darum eine Partei gegründet, um 
jenen Brennpunkt fichtbar zu machen. Obgleich fie 
deswegen von den Erinnyen unferer operettenhaften 
Supiters verfolgt wurden, zogen fie gegen diejenigen 
zu Felde, welche die Biegjamfeit des Riüdgrats der 
ganzen Nation zum politijhen Programm erhoben. 
Mir behaupten entjhieden, daß es fich in denjenigen 
unfrer Kämpfe, die fi) während der iegten Wahlen 
vollzogen, unjern Führern hauptfählih um die Er- 
haltung ihrer Macht gehandelt hat, — mehr darum, 
alg um das Prinzip. Die Fliiche, weldje fie gegen 
die Führer der Bolfsbewegung fchleuderien, find 
unaufrichtig geweien. E38 galt für fie nur die Partei 
zu finden, welde ihre Curulenjejjel endgültig ins 
Wanken zu bringen begann. Das war eine Heraus: 
forderung; Die Führer des Wolfsbewegung aber 
bewiejen nicht foviel Getjt und Vorfiht, um Die 
wahren Beweggründe zu entziffern und Dieje Heraus: 
forderungen mit diplomatijcher Mäßigung abzumweifen. 
Sie ließen fic) vielmehr von der Leidenfdaft der 
Geftiret hinreißen und Haben auf diefe Weife ihre 
eigene Partei bei wahren Freunden der Volksbewezung 
in Digfrebit gebracht. 

Heut Hat die Erbitterung in unferer Wolfs: 
gejammtócit an Kraft nachgelafjen. Der Kampf wird 
bei den nóchjten Wahlen von Neuem entbrennen. 
Gndejjen haben die Gegner diejenigen Stellungen 
innebehalten, welde fie bei den Kämpfen eine 
genommen hatten. 

Die Volfsparteifer follen an einem Programm 
arbeiten, veröffentlichen es jebod nit; unfere 
‚„Autoritäten” aus dem gegneriihen Lager jedoch) ver- 
barren in olympifder Siuhe. Bn der einen Hand 
einen Kranz verbraudjter patriotijcher Redensarten, 

in der anderen das veraltete Wahlreglement find fie 
fier, die erfolgreichiten Mittel zur Veihwörung des 
volfsparteilihen Beelzebub zu befigen. Sie jagen id) 
wie der Drache in der Wagnerjden Walfiive: „JA 
lieg und befig! Laß mich jhlajen!“ 
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Aus Weftpreußen. 

Aus Nr. 20 der Gazeta Gdańska 
vom 20. Februar 1896: 

Starlin, im Februar. 

Der geehrten Redaktion made id) von einem 
Falle Mittheilung, der gewiß anc die benad)- 
barten Wirthe in unferer Gegend angehen wird: 
Jm vorigen Jahre fam ein Baumeifter aus Neuftadt 
hierher, unt Gebäude abzufhägen, eine Arbeit, die 
nicht mehr alg zwei Stunden Zeit erforderte. Als 
Entidhavigung für die Zeitverfiumniß liquidirte der 
Herr Tarator fiir ein Gebäude 8 Mark, für zwei 
weitere 8 Mark, für vier weitere 12 Mart und 
wiederum für eins 9 Mark, zujammen 37 Mark. 
Abgesehen von der Ungleidbeit der einzelmen Pofitionen, 
fält die Liquidation um jo mehr auf, wenn man 
die Verfügung des Herrn Landegditettors in Erwägung 
zieht, welche in Nr. 6 des Löbauer Anzeigers vom 
6. Februar 1896 bekannt gegeben ift. (Folgt ein 
Auszug ans den für Feuerverjiderungstaren im Kreife 
Löbau erlaffenen Beftimmungen.) 

Aus Nr. 21 der Gazeta Gdańska 
vom 22. Februar 1896: 

Seit einiger Zeit wohnte den Sigungew bes 
Vereins „Dgnimwo” in Danzig der Polizet-Agent Herr 
Naporra bei, dod hatte ibn der Borjigende bisher 
niemals gefragt, im weldem Charakter er dies thue. 
Naporva ftellte fic) nämlih niemals vor, no fagte 
er, auf Grund welches Rechts er erjdeine. Jm der 
legten Mittwochjigung stellte das Meitghed Herr 
MAUS den Antrag, der Vorjigende, Herr A. Głów: 
czyństi jolle jenen Heren fragen, ob ev im Auftrage 
der Behörde fomme und ob ev einen von derjelben 
ausgejtellten Ausweis bejige, andernfalls ihn auf- 
fordern, das Lofal zu verlajjen. Der Antrag wurde 
angenommen und der Borjigende richtete die bezüg- 

"liche Frage an Herrm Noporra. Lebterer erklärte, 
er erjeheine im Auftrage der Polizeibehörde, Habe 
aber feine Legitimation, da ev Deven nicht bedürfe, 
indem er den Mitgliedern befannt jet. Nummmehr er: 
flarte Herr Milstt ev ferme Herrn Naporra wohl, 
glaube aber dejjen Worten nicht und nur eine Legt- 
timation fünne als Beweis dafür gelten, dak Herr 
Staporra in der That den Vereinsjtgungen als Ber 
treter der Bebhirde beiwohre Der Borjigende 
forderte mithin Herm Naporra auf, das Lofal zu 
verlajjen; das that der Aufgeforderte nicht, jondern 
er (djte Die VBerfammlmg auf und forderte die Bee 
jammelten auf, das Lofal zu verlafjen, indem er exit 
nach vollzogener Auflöfung irgend eine, den Une 
wejender unbefannte Medaille jozufagen als polizei- 
liches Abzeichen vorwies. Die amwejenden Mitglieder 
gingen auseinander, doch wird der Borjigende Die 
Rechte deg Vereins wahrnehmen, da er die Auf- 
löjung der Berjamulung für vechtswidrig anfieht; 
dem ein Volizei-Agent mug eine jchriftliche Legiti- 
mation von jeiner Behörde haben. Der Veren 
,ogniwo” ijt f. 3. durch gerichtliches Urthetl für 
einen politiichen Verein anerfannt worden und hat 
von jeinen Kechter auch Gebrauch gemacht. Die 
Polizet hat das Recht, ihren Vertreter in die Ver- 
jammlungen zu entjenden, doch Hat der Verein 
„Dgniwo” eben jo das Recht, ehe Legitimation zu 
verlangen. Cine den Vereinsmitgliedern von Werten 



gezeigte Medaille fan doch wohl faum als Legiti- 
mation gelten und nur eine jehriftliche Befeheiniqung 
fait maßgebend jein. Der Verein ,Oguiwo” kann 
jich über das Verhalten des Heren Naporra bei der 
höheren Snitang bejcehweren. Im Strającjegbuch 
giebt eS leider feinen Baragraphen, kraft Dejjen man 
in Diejem Falle den Beamten zur Rechenfehatt ziehen 
könnte. Mur wem der Verein Verluste hätte aus 
Yırlag des rechtswidrigen Auflöjens der Berfamme 
lung, dann fónnte er auf Schadloshaltung Klagen, 
nachdem er die uigejegliche Auflöfung der Verfamme 
lung nachgewicjen hat. Hier trifft jedoch dicjer Fall 
nicht zu, eS bleibt daher nur übrig, fich bejchwerde 
führend an die Höhere Inftanz zu wenden. 

Aus Nr. 21 der Gazeta Gdanska 

vom 22. Februar 1896: 

Aus dem Kreife Pugig. 

Das deutihe Vaterland ift, wie es Scheint, in 
groper Gefahr gewejen. Der Pfarrer Cduard Stanis- 
laus Ortwed, apoftolijher Milfionar und Kóniglid 
bdnijcher Dollmetjcher der polnijchen Sprache weilte 
eine zeitlang wie wo anders, jo auch im Kreife Puig. 
Er beabfichtigte, auch dem Pfarrer in Mechowo einen 
Bejud abzujtatten. Bezüglih diefer Abficht war 
augenscheinlich das Königliche Landrathsamt bereits 
unterrichtet worden. Wer weiß, welches Unglüd für 
die Gejammthe t des preugijchen Staates infolge der 
Konferenz — wie mir heut ein gewiffer Bauernwirty 
jagte — des Milfionars mit dem Mechowoer Pfarrer 
hätte entftehen fónnen?! Darum vielleicht erfdien, 
als jener Miffionar am Abend des Faftnahts-Dienftags 
faum auf der Pfarrei angelangt war, auf Belehl des 
Pubiger Landraths ein Gensdarm und erklärte dem 
Mijfonar, 8 jei demfelben nicht geftattet, in den 
Dörfern zu kollektiven, denn... Ein halbes 
Stiinddhen fpóter fam der Gensdarm nodmals auf 
die Propftet mit dem an den Miffionar gerichteten 
Befehl des Landraths, gleich am folgenden Tage um 
10 Uhr Morgens bei demfelben zu erfcheinen ; 
andernfalls werde fid) Der Landrath den Aufgeforderten 
vorführen [ajjen. — Sie fónnen fid) denfen, wie 
dies ben Pfarrer franfte, nicht um feinetwegen, da 
jolche polizeiliche Artigfeiten fein tägliches Brot find, 
jondern weil man in feinem Haufe auch den Galt, 
einen Priejter jo beehrt hatte, der von Andersgläubigen 
nicht einen Heller haben wollte, obgleich feıtens der- 
felben bald für „Bethel”, bald für ein „Diafoniffen- 
Krankenhaus” alle Augenblid Bettler in Pfarr: 
böfen und fatpolijcjen Käufern vorfpredhen; fein 
Pfarrer, fein Bole fragt fie um die Erlaubniß hierzu, 
nod richtet man auf der Polizei ein Augenmerk 
darauf. „jegt, wo „jr von Amtswegen belehrt feid, 
wigt Shr, gutmüthige Polen, wie Shr Euch zu vers 
balten habt, fo nämlih: nach der Erlaubnig müßt 
Ihr zwar nicht fragen, jondern „Bettefleuten” jeglicher 
Art die Thür weifen. Die Mechowoer Parochianen 
find im Qnnerften entrüftet, denn Gensdarmen auf 
den Pfarrhof jhiden, das ijt ja gerade wie zu den 
Zeiten des fulturfampjs! Im gegebenen Falle einen 
friedlichen Miffionar feftnepmen, das fann die Katholtfen 
nolens volens gradezu zur Berzweiflung treiben?! 
Nur der Kreis Pugig fann fich dejjen rühmen, einen 
fatholiichen Miffionar angehalten und in das Büreau 
eingeliefert zu haben wie einen Räuber oder deutjchen 
Betrüger a la Freiherr v. Gammerftein! Dir, Kreig- 
ftdotchen Bugig, gebührt jegt ein Lorbeertranz für das 
Verdienit, daß jest das Vaterland hocjaufathmen fann! 
O, Pubig, Pugig, Du einft fo reiches und glückliches 
Städtchen, Du warft vor Wonne trunfen und vor 
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Vix Barra, als die telegrapbijche Mittheilung einlief, 
bag Du mit einer Stimme Mehrheit in die Reihe 
der Kreisftädte erhoben worden jetjt! Heut fließt Dir 
bereits jener durchdeftillitte Vix Barra als bittere 
Thränen aus den Augen! Warte nur und fdlaje 
gleihgültig in Lethargie weiter, dann werden Dir 
Deine Neuglein fo auslaufen, dak Tu farbenblind 
werden wirft! Du wirjt denfen, daß jene „Troftes- 
engel” am Kranfenz und Todesbette in Deinen Mauern, 
die „Barınherzigen Schweitern“ feien, aber es werden 
Diafonijfinnen fein — jchneller als Du erwachen wirft, 
bis Du des fatholijchzpolnijchen Gewandes ganz ent- 
fleidet, auch fatholijder Befigthümer und Häufer bar 
beim Vix Barra den triumphirenden Wivatruj hören 
wirt: „Doch die deutfche, hoch die evangelijche Kreis- 
ftadt Pugig Wpr.!” 

Aus Nr. 47 der Gazeta Torunska 

vom 26. Februar 1896: 

Ein polnischer Volfsverein 

it in Binfowfa (2) bei Kofofchfen gegründet worden. 
Er zählt 64 Mitglieder. 
borowśfi in Starogrod. 

Worfigender ift Pfarrer Zaz 

Aus Jur. 23 der Gazeta Grudziądzka 
vom 25. Februar 1896: 

Ein polnischer Turnverein (Sofol) 
it in Berent (Weltpr.) gegründet worden. Cs ge” 
hören ihm 30 Mitglieder an. Borfigender ift 3. Sojecti. 

Aus Nr. 46 der Gazeta Toruńska 

vom 25. Februar 1896: 

Merfwiirdig tft die Berbijjenbeit diefer Deutjchen 
ven Polen gegenüber. Wider Willen drängt fic) hier 
der Gedanke auf: „So lange die Welt Welt bleibt, 
wird der Pole nicht des Deutschen Bruder fein.“ 
Die H.8.:Tiiten betrachten die Polen fiir Cindring- 
linge. Die Deut}cfarholiten fehen mit [dblichen Aus: 
nahmen. die Polen nur alg Sauerteig an und mód: 
ten Diejelben wie die Boa belecen, mit Speichel 
überziehen und dann verjchlingen, d. b. affimilicen, 
verbeutjchen. Faft jeder Deutjche hat biejes Raub- 
äderchen. Bu Oberjhlefien verurtheilen die Zentrums 
leute das gewaltjame Germanijiren, dody loben fie 
das Sanfte, behutjame; in Weftfalen drücken fie die 
Polen mit Gewalt und verjchreien jie als Sozia- 
lijten und Aufrührer, in Wejtpreußen aber haben fie 
„wegen Ueberfülle an Arbeit“ feine Beit, die Kinder 
polnijd den Katechismus zu lehren. Wenn in und 
bei Danzig und Roni germanilirt wird, weshalb 
ftellen Dann diejenigen, welche die betreffenden Herren 
fennen, diejelben nicht an den Pranger? Das Licht 
unter den Scheffel ftellen und des lieben Friedens 
wegen Saden, die geradezu Himmelfdreiend find, 
verjchweigen, das ift dod fündhaft und ungehörig. 
Heruus mit den Namen! Wenn in Weftfalen Deutjche 
die Polen verfolgen, da find fie ja nicht wert, dag 
man ihnen bei den Wahlen behilflich ift und beträfe 
eg aud) nur eine Perfon wie Herrn Fuchs. Ohne 
bie Polen jällt Herr Juda in: Bodum durd. Man 
theilt uns aus Weftfalen mit, die dortigen Polen 
würden fic), wenn ihre Vereine von den Deutfch- 
tatboliten ciłanirt würden, bei den fitnftigen Reichs- 



tagówablen der Abftimmung enthalten. Cs fteht fo 
aus, alg wollten uns bie Deutichkatholifen heut ab- 
fichtlich zum Neußerften treiben. Was fie wünfcden, 
fann ihnen werden. Werftehen fie uniere Gefühle 
nicht zu achten, jo muß man fte lehren und zwingen, 
fih in den Grenzen des Anftandes zu halten und 
fet es auch nur den verhaßten Polen gegenüber. 

Hus Nr. 45 des Dziennik Poznański 

vom 23. Februar 1896: 

Die Mutterjprache. 

Unter obigem Titel fchreibt das Majurenblatt 
Gazeta Ludowa Folgendes: „jn Mr. 8 der Gazeta 
udowa theilten wir mit, bag Die Lithauer die Cine 
führung ihrer Mutterjprache verlangen. Heute gebt 
uns die Nachricht zu, daß in der vergangenen Woche 
eine BVerjammlung der Nationallithauer in Tilfit 
ftattgefunden habe, welche bejchlojjen haben, an Seine 
Majeftät den Kaifer eine Bittjchrijt in Betreff der 
Ertheilung des Unterrihts in den Volfsfdulen an die 
lithauijden Kinder in deren Mutterfprache zu richten. 
Gleichzeitig wurde auch der Beihluß gefaßt, eine aus 
fieben Berfonen beftehende Deputation zu entjenden, 
welche dem NKuifer eigenhändig die Bittjchtijt über: 
reihe. Im nadjten Monat wird fich die Deputation 
nah Berlin begeben und jie beabfichtigt, dem Kullusz 
minifter perfönlich Die traurige Lage der lithauiichen 
Kinder vorzultellen. Die Bittiehrift zählt zur Beit 
30 000 Unterjdtijten. -— Wir miinjchen Diejem Un- 
ternehmen viel Glid! — Aus obiger Mittheilung 
erjehen wir, mit welchem Eifer die Lithauer für ihre 
Mutterfprache eintreten. Wie follte aber auch Der 
Lithauer nicht die Gottesgabe vertheidigen! Man 
fieht, daß er fic) feiner Rechte bewußt ift und mehr 
Bildung, wie wir, beligt. Cs ift zwar unangenehm, 
dod mitjjen wir, wenn auch jehweren Herzens die 
reine Wahrheit jagen und den Lithauern die geijtige 
Ueberlegenheit einräumen. Wir polnijchen Broteftan: 
ten find jelbji daran fehuld, daß die Bildung erit 
jest in unfere Hütten eindringt. Doc) wie fommt 
fie zu uns? Sn det einen Hütte wird fie mit 
offenen Armen empfangen und man freut [ich über 
ihr Eindringen, in den anderen fieht man fie mit 
jdheelen Augen an. Es giebt aud) Familien, welche 
vor der herannahenden Bildung die Thür mit Stei- 
nen und eijernen Balien verrammen. Golche Leute 
fürdten Die Bildung, wie das Pferd Die Peitjche. 
Für ein Buch oder für eine Zeitung fcenen fie fich, 
einen Gutengrojhen auszugeben, zum Schnaps aber 
und zum Kneipen thut ihnen aud ein ganzer Thaler 
nicht leid! Wir wundern uns auch gar nicht, daß 
unjere Mutterjprade fo ftiefmütterlih behandelt wird, 

daß fic) Niemand unferer Kinder annimmt, um dice | 
jelben zu gottedfiirdtigen und niiglichen Staatsbitr- 
gern zu erziehen. Im Ganzen giebt es 150000 
Yithauer, wir protejtantijchen Polen zählen fünfmal 
jo viel. Trogdem cs im Verhältniß zu uns nur jo 
wenig Lithauer giebt, beiten diefelben 8 Beitjchriften! 
Und wir Proteftanten, wie viel Blätter haben wir, 
trogden: wir jo Biele find? Gs ift eine Schande für 
ung, daß wir nur eine Zeitung, die Gazeta Ludowa 
befigen; das zweite Blatt fünnen wir unmöglich dazu 
rechnen, weil dasjelbe zur Hälfte in polnifder 
und zur Hälfte in beutiher Sprade er- 
chend, basobe tha adjo jor vtel,. als 
wolle es Gott und dem Teufel zugletch 
dienen. Obwohl wir nur die eine Zeitung 
haben, wird biejelbe nod zu wenig gelejen, bat fie 
nod zu wenig Befteller. Nehmen wir. uns deshalb 
zujammen, werfen wir einen Blid tief in unfere 
Herzen und öffnen wir die Augen, um Die ungeheuere 
Leere zu fehen, die uns umgiebt. Die Gazeta Lu: 

©
 

GL
I 

dowa ift das Glatt, welches die Leere ausfüllen, un- 
fere Unwifjenbeit bejeitigen fann. Ein Theil unjeres 
Volkes erkannte die Lüde, fieht die Folgen, welche 
die Bildung mit jih bringt und unterjtiigt unjer 
Blatt, nicht duch Ueberhebung, fondern durch ehr: 
lide und gewijjenfafte Arbeit, weil es weiß, daß das 
Blatt nur das Wohl unjeres Bolles, dent es dient, 
im Auge bat. Möge daher den Lithauern mit 
Gottes Hilfe ein fo edles Werk gelingen, wir werden 
ebenfalls mit des Allmädhtigen Hilfe unferen Mone 
arden bitten, daß er von den Herzen der Eltern, 
die für die Erziehung ihrer Kinder vor Gott ver- 
antwortlid find, den Stein entferne! . . . 

Aus Oberfälefien. 

Aus Nr. 15 der Gazeta Opolska 

vom 21. Februar 1896: 

Gründung eines neuen Vereins. 
Am Sonntag, den 16. b. Mts., fand in Szczo= 

dizyE eine Berjammlung Zweds Gründung eines 
polnifd-fatholijden Vereins ftatt. Eröffnet. wurde die 
ungemein zahlreich bejuchte Verfammlung durch) den 
Aderwirtd Loch, worauf ein gewijfer Nowich aus 
der Druderei der Gazeta Opolsfa und ein Herr Po: 
rada fprachen, erhielt der neue Berein, welhem 
fofort 27 Mitglieder beigetreten find, deu Namen 
„Jtadzieja” (die Hoffnung). Auch war ein Deuts 
jber in der Berjammlung erjchienen und fehwaßte 
allerlei durcheinander, doch gab ifm p. Borada zu 
verftehen, daß er fic) in Sachen, die ijn nichts ans 
gingen, nicht einzumifchen bube, jo daß der ungebes 
‚tene Redner e8 für angezeigt hielt, den Degen ein= 
zufteden und zu verjhwinten. 

Aus Nr. 23 der Nowiny Raciborskie 
vom 22. Februar 1896: 

VBanernvereine. 

peistret] Ha m. 
Jm vorigen Sabre befudte id einmal eine 

Sibung des tatbolijchen Volfsvereins in Streblen; 
e8 gefiel mir dort fehr gut, weil id zum erften Mal 
ein vierftimmiges polnijches Lied auf den Keil. Vater 
und den Kaifer gehört habe, Ueberhaupt war dort 
Alles, weil die Vereinsmitglieder lauter Polen find, 
wie es nicht mehr wie recht und billig ift, polnisch. 
Anders verhält fich leider die Sache in unferem 
Bauernvereine in Beisfreticham, welder fih aus 
46 Mitgliedern, lauter Polen, zujammeniegt, mit 
Ausnahme von dreten, die zwar nicht geborene Polen 
find, doch polnijd veritehen. Bor Kurzem hielt hier 
Herr Direktor Wodarz aus Oppeln einen Bortrag 
über den Aderb iu. Bor Beginn feiner Nede fragte 
er, ob wir wünjchen, daß er in Deutjcher oder pole 
nijher Sprache rede? Ein braver Pole erhob fich 
und bat um einen polnijchen Vortrag. Dies war 
jedoch vergebens, denn unfere Leute verbielten fich 
gleichgitltig, während die Einwohner von Schönwald, 
die nur deut}d jprehen, wie ein Mann zujammen: 
hielten. Als dev vorerwähnte Pole für den polni- 
hen Bortrag eintrat, wurden Stimmen laut: „Peis- 
fretihom ift deutsch.” Auf unjerer Seite erhoben 
fih nur fteben Vereingmitglieder, der Vortrag wurde 
in Folge befjen in Deuter Sprache vorgetragen. 
In der Berjammlung waren jedod) Biele anwefend, 
welche des Deutjchen nicht mächtig find. Diefelben 



tragen jelbjt die Schuld daran, warum jłanden jie 
nist auf? Schämten fie fich ihrer Mutterjprache ? 
Gs ift jeher bedauerlich, dag die unglüdjelige Wer: 
beutjchung fich jo jeher verbreitet. Ynfangs Diejeś 
Monats fand eine Berfammlung in Betreff der land- 
wirthiehaftlihen Winterjehule ftatt. Unter dem Vorfik 
unjeres Heren Bfarrers fprahen Dr. Heifig-Öleiwig 
und der Gutsbejiger von Brinf bei Tworog. Cs 
wurde 21/, Stunden vdeutfh und etwa 24, Minuten 
polnisch gelproden, obwohl die Bolen um einen pol- 
nijhen Bortrag erjuchten. Ein „Óoh” den zum 
Sttebliger Verein gehörenden Polen. Jd) bedauere, 
daß id) nicht dasjelbe zu Ehren aller Landsleute in 
Peistretjham thun kann. 

Aus Nr, 23 des Katolik 
vom 22. Februar 1896: 

Wilojegaden. 

Aus der Gegend von Ple$. 
Wie der Katolif mittheilt, geht die Regierung 

mit dem Gedanfen um, Die traurigen landwirth- 
ichaftlichen Verhaltnijje aujzubejjecn. Wir haben 
vetjchiedene Wünfche. Bor Allem aber geht es uns 
darum, dag das Wild{chadengejes abgeändert werde. 
Mit dem jegigen Gejeg fann fich fein Landwirt) 
einverftanden erklären. Die Groggrundbeliget in der 
Umgegend halten in ihren ausgedehnten Forjten große 
Wildbeftinde zu ihrem Vergnügen und zu unlerem 
Schaden. Der unferen Feldern zugefügte Wildfhaden 
wird aud) nicht zum zehnten Theil fo erjegt, wie es 
fein müßte. Das Wilojchadengeleg muß daher durd- 
aus geändert werden. Ferner wäre es jehr wünjchens- 
werth, wenn die Eigenthümer größerer Waldungen, 
wie 3. Bd. der Fürft von PBlep, geitatteten, daß Die 
fleineren Grundbefiger Waldhittungen pachten dürf- 
ten. Bwweifellos würde fi) dadurd die Lage mandes 
fleineren Befibers günftiger geftalten. Schlieplih will 
ih hier noch erwähnen, daß die Megierung doch für 
die Regelung der in den Grundbuchatten als fireitig 
eingetragenen Grundftüde Sorge tragen müßte. Wenn 
alle dieje Sachen zu unjeren Gunften erledigt würden, 
fünnte manchem von uns geholfen werden und viele Der 
jehónen YBirthjhaften hierjelbit brauchten nicht zwangs- 
weije verfteigert zu werben, 

Aus dem Welten Deutfhlands. 

Aus. Nr. 41 der Gazeta Toruńska 
vom 19. Februar 1896: 

Bon dem ehrwürdigen Pfarrer Dr. Lig erhalten 
wir folgende Zufchrift: 

„So hatte erwartet, dag in Wejtjalen endlich 
der erwiinjdte Friede einfehren werde, daß meinerjeits 
unangenehme Enthüllungen und Aurfklärungen nichtmehr 
nöthig jein würden und die Zeit alle Wunden heilen 
werde, doch leider habe ich mich geirrt. 

Wenn es Leute giebt, die nicht Frieden halten 
wollen, jo glaube ich, fónnen fie nicht verlangen, daß 
man fie fone und über Alles den Mantel der Liebe 
breite. ©8 giebt Grenzen, wo auch die Geduld ein 
Ende hat. Dod worum handelt es ih? Sch Habe 
aus Weftfalen folgende Mittheilung arhalten. 

Hoentrop, 12. 2. 1896. 
_ Abtungsvollen Gruß dem hodw. Pfarrer Dr. 

Lip. Am 9. Februar hatten wir polnijche Andacht. 
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Der bochw. Pater RKamillus fragte mi, ob wir 
Vereinsiigung haben würden. Jh entgegnete ihm: 
„Sogleih nah der Andadt!" Er: „Sb werde im 
Namen des Heren Bropftes zu Euch kommen!“ Das 
erite Wort war: „Euer Vorfigende Dat ebenfalls Die 
Bochumer Rejolution unterjchrieben. Gewig werdet 
auch Shr auf bem Boden diejer Refolution ftehen. 
Das Geld, das YOr nah Bodum (für den Sojaphat- 
fonds Ned. d. Gej. Ueberbl.) fendet, jodltet Sor aus- 
idlieglich nach Neviges Schicken. Chenfo wie Ihr das 
Geld nah Bodum an Heren Bielinsfi (Mendant des 
SYofaphatfonds Ned.) fendet, fónnt Jor es aud nad 
Berlin an Bebel fice, das it dasjelbe.“ ch gab 
auf dieje Worte nur zum Belcheide, Herr Bielinstt 
Habe nod nie etwas veruntreut und wenn die Batres 
Anfprud auf das Geld erhöben, dann follten fte fich 
an den Herrn Pfarrer Vik wenden, wir wiirden es 
ihnen dann zuftellen. Dtindeftens dreimal fragte 
Pater Kamillus, ob man auf feinen Borj flag ein- 
gehen wolle; jodann jagte er: „Wenn Jdt eigen: 
jinnig fein werdet, dann wird Cure Fahne von heut 
an nicht mebr in die Kirche genommen, morgen aber 
auf die Straße in den Rinnftein geworfen, dort 
fónnt Shr fie Euch holen.” Weiter jagte Pater Ka: 
millus, der Herr Pfarrer Dr. Lig Habe, als er 
Bodum verließ, zu den dortigen Pyarrern gefagt, er 
werde dem Baderborner Herrn Biihof nod viel Une 
frieden fden. Niht der Herr Pfarrer, fondern ein 
Bolizijt werde in Zukunft EChrenvorfige.ider unfres 
Vereins fein. 

JĄ erjuche den Hodw. Heren Pfarrer Dr. Li 
um Antwort. 

Der Voriigende des St. Adalbertvercins in Hoentrop. 
Sodann Boructi. 

Auf Wunjeh gebe ich öffentlich Beicheid, denn es 
ijt feine Nothwendigkeit vorhanden, das Licht unter 
den Scheffel zu ftellen. 

Am 1. Juli 1894 verlieg if Bochum, und fuhr 
auf 4 Wochen zur Rettung meiner Gejundfeit nad 
Bellrih an der Moje. Auf der Nicdreije nach der 
Didzefe Kulm befuchte ih Bohum, um meine Sachen 
abzuholen und mich zu verabjdieden. Jh ging auch 
zu dent Pfarrer Harbort und äußerte mich ihm gegene 
über fo: „Here PBlarrer! Sch verlaffe Bohum in 
großem Schmerz, denn ich weiß, daß Taufende von 
Landsleuten hier geifilicher Hilfe fehr benürfen, wäh: 
rend man nicht hört, daß ein polnijcher Priefter an 
meine Stelle treten jol. Ih Babe nad) Paderborn 
gejhrieben und vorgejtellt, daß ein polnijcher Seel: 
forger von Nöthen jet, doch geruhte man, mir itber- 
haupt nicht zu antworten. Es. lohnt. fih allo nicht 
zu jchreiben, doch weiß ih, dag Sie, Herr Pfarrer, 
beim Biichof großes Vertrauen genießen. Bitte, thei 
len Sie demfetben mit, daß id) nach einer gewijjen 
Beit, wenn fein polnischer Briefter hierher. fommen 
follte, Die hiefigen Verhältniffe genau fehildern und 
nach Ron berichten werde. Yeh weiß, dag das dem 
Herm Bischof unangenehm fein wird. Sch bitte, igm das 
zu jagen, damit er ih dann nicht über mich beklagt.“ 
Darauf erwiderte Pfarrer Harbort: „O, nah Rom 
ift es weit!” ch entgegnete: „Möglich, daß cs für 
Manchen weit fein may, doś für mid ift es fehr 
nage. SH Tende meinen Beriht zu Händen des 
Kardinals Ledohowski, dem ich perjónlih bekannt 
bin, dann wird der Papit den Brief zweifellos bez 
fommen. Und follte man mir nicht glauben, jo 
berufe ih mich auf 10 Zeugen, meine Gehülfen 
nämlich, wie noch hier polnische Srelforge tout.” 
Darauf fagte Pfarrer Harbort, fchnellen Schritts in 
dev Stube auf und abgehend: „So ftehen die Fi 
nanzen! So ftehen die Finanzen!“ „Sa fo ftehen 
fie!” entgegnete ich und damit jehieb ich. 

Als andre Pfarrer fif mit ironishem Bedauern 
darüber äußerten, daß auf meine Stelle. fein polni- 
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idjer Priefter fommen werde, entgegnete ih: „Warten 
wir eż ab! Der Herr VBifchof würde in diefem Falle 
in Rom Aufjhlug zu geben haben.” 

Das ijt die ganze nadte Drohung, und weldes 
ihre Folgen? Ih fam nad) Rumian und wartete. 
Plöglih fam die Mittheilung: „Pfarrer M. ift in 
Bohun einaetroffen.” „O, Gott fei Dank“, dachte 
id, und es fiel mir wie ein Stein vom Herzen. 

Doh blieb Pfarrer M. nicht lange in Bochum; 
die eifrige Polizei witterte den Sejuiten und Pfarrer 
M. mußte weichen. 

Nach Pfarrer Mt. fam Pfarrer Leichert (— ane 
geblich von mir gejandt! Wer lacht da? Pf. %) nad 
Bodum, dod) wurde er nicht angenommen und jo 
wandte er fih nah Köln, wo er noch heute weilt. 
Nicht lange dauerte es, jo fam die Nachricht, die 
Patres Franzisfaner würden Die Seeljorge über die 
Polen übernehmen. Gut, date ih, da ich ficher 
war, daß die wejtfalijche Angelegenheit nunmehr end- 
gültig erledigt jet. 

Das war dev Erfolg meiner „Drohung.“ Die 
Behauptung, ich hätte gejagt, ih würde dem Bijchof 
von Paderborn nod viel Unfrieden ftiften, tft alfo 
eine Verleumdung. Wer das behauptet, der fennt 
gewiß das 8. Gebot nicht mehr. Jn mir müßte ja 
ein bójer Geijt fein Unmejen treiben, jollte ich einem 
Biihof zum Tort Unfrieden (den. 

Nein, hodw. Pater Kamillus! Einen fold böfen 
Geift beherberge ih nicht; doch Bhr, Hodw. Fratres, 
fhaut nur zu, dag... . She nicht Unfrieden unter 
den Polen Weftfalens fdet! 

Dak ic) fpater für die Vereine, den Wiarus, 
Sofaphatfonds und die polnijche Nationalität jepiigend 
eingetreten bin, daran war nicht id, fondern waren 
die Fratres Shuld, welche die Polen mit Drohungen, 
Sdimpfworten, lügenhaften Erzählungen und Ber: 
dächtigungen terrorifirten und noch terrorifiren. Als 
zuviel iff ungefund, und die Polen in Weftfalen 
laffen fic) nicht auf den Naden herumtreten. Bd 
werde mich allein wehren, dod) dem Verein in Hoen- 
trop rathe ich, die Worte bes Pater Kamillus genau 
und getreu zu notiren, eine Bejchwerde nach Bader: 
born einzureichen und, falls der Verein dort nichts 
auśrichten follte, fi an den Herrn Erzbijchof in Kiln 
zu wenden. Wäre auch das ohne Erfolg, dann gehe 
man direft nach Rom, damit man dajelbft wijje, „wie 
zwei Franzisfanerpatres unter den Polen für Bebel 
arbeiten. 

Pfarrer Lig. 

Anmerkung. Srgend ein Hafenfuß aus Weit: 
preußen hat fi vor Kurzem bei dem Kuryer Poże 
nansfi darüber bejchwert, daß die Gazeta Torunsfa 
von Zeit zu Beit verjchiedentliche Mittheilungen über 
weftfäliiche Werbdltnijje bringe. „Cui bono ?* fragt 
er. „Was wird die Folge fein, wenn die Deutjche 
fatholifen in Weftfalen das erfahren?“ 

Sch antworte: „Nichts wird jein! Die Deut: 
jhen, die Scham haben, werden fih jchämen und die 
Polen nichts dabei verlieren. Mir jcheint, die Zeiten 
find vorüber, wo die Deutjchtatholifen die Polen über 
dn Haufen reiten könnten. Dixi.“ 

Aus den Wlattern des Auslandes. 

Aus Nr. 42 der Nowa Reforma 
vom 20. Februar 1896: 

Bojen, 17. Februar. 

Die polnijche Neichstagsfraftion ift getadelt wor- 
den, wunderbarer Weije von dem Organ unjrer 
%oyalijten und noch dazu völlig mit Recht. Im der 
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That ijt es Schwer zu begreifen, daß gelegentlich de- 
interejjanten, die ganze Welt bejchäftigenden Dis- 
fujjton des Deutjchen Neichstages über die Transvaal: 
angelegenbeit, jowie über Die Betheiligung der 
deutjhen Regierung und des Kaijers an derfelben 
die polnijchen Abgeordneten eine merkwürdige Zürüc: 
haltung beobachtet, ja dabei nicht einmal den Mund 
geöffnet haben. E3 war Hier eine prächtige Gelegen= 
heit geboten, den Deutjchen, fowte der ganzen Welt 
die rechtlich-politiihe Lage der polnischen Bevölkerung 
im preußiichen Gebietstheil ins Gedddhinig zu rufen, 
infofern, als der Leiter der deutichen Politik, Freiherr 
von Marihall die deutihe Ehrlichkeit und Selbit: 
lojigfeit in der Bolitif demonftrativ beroorhob und 
damit unjre Abgeordneten gradezu herausforderte zu 
fonftatiren, wie diefe Ehrlichkeit und Selbftlofigfeit in 
der Praris ausjieht. 

Indem Freiherr von Marihall das Berhalten 
der deutjhen Regierung in der Transvaalfrage ente 
jhulbigte, führte er Folgendes aus: (Folgt eine 
Wiedergabe der Ausführungen des Kern Staats- 
fefretärs. Ned.) 

Bringt diefe Erklärung nicht die Deflarationen 
in Erinnerung, welche die Nachfolger der einftigen 
Lehnsleute Polens vor jedem Attentat auf die Une 
abhängigkeit der Republif abgaben? Sn der That 
tlingt eine derartige Deklaration im Munde der Ber- 
treter der preußiihen Regierung merkwürdig; denn 
Leiter der deutihen Politik find preugijhe Diplomaten, 
deren Borgänger alle internationalen Abmahungen 
und die feierlihen Gidjdwiire der preugijhen Ró: 
nige, welche die geraubten Zandestheile ver ehemaligen 
Republik betrafen, mit Füßen traten und heut nod 
treten. Vielleicht war die Deklaration des Freiheren 
von Marjhall über die Ehrlichkeit und Selbitlofigfeit 
der deutjhen Politif nur eine jchón Elingende, hoble 
Phrafe, darauf berechnet, England Sand in Die 
Augen zu freuen; doch war damit den im deutichen 
Reidstage jigenden Vertretern Der polnijhen Nation 
eine überaus danfbare Gelegenheit geboten, um her: 
vorzufehren, inwieweit ähnliche, von preußifchedeut- 
chen Diplomaten abgegebene Erklärungen der Wirk: 
lichkeit entjprechen. Hat das preußijchdeutiche Reich, 
das die Unabhängigkeit bollinbijcher Buren‘ verthei- 
digt, dagegen Drei Millionen Polen, denen e8 weit- 
gehende politijhe und nationale Freiheiten verhieß, 
erbarmungslos fnechtet, das Recht zu fordern, daß 
England nadten Berjiherungen Glauben jchente? 
Es handelt fich jedoch überhaupt nit um England; 
bier galt es, der Welt an dem Beijpiel Polens’ dar: 
zulegen, daß folche Deflarationen gar feinen Werth 
haben, wenn die preukijch=deutiche Kegierung nicht 
gerubt, die feierlihen, durd) Königliches Wort befta- 
tigten, einem drei Millionen Köpfe zählenden Bruce 
theil der polnijchen Nation gegebenen Zujiherungen 
zu halten. Es galt, Europa darauf hinguweifen, daß 
man den Polen feine diejer Zufiherungen gehalten 
hat, daß der Staatsmann, welder fic) bis vor Kurs 
zem ant Steuer der Politi Preußens und Deutjch: 
lands befand, fi nicht jcheute, den Werth von Ber: 
jprehungen preugijher Könige niedriger als einen 
Heller zu jchägen, daß die preugijche Regierung 
beftrebt ift, entjprechenb diefer Geringjhigung jener 
Verheißungen, die polnijche, außerhalb des Sejegeż 
geitellte Bevölkerung auf politiihem, nationatem 
und wirtbjchajtlichem Gebiet zu treten; es galt unter 
Hinweis auf die Bereitwilligłeit, die politijche Inab- 
hangigteit des Keinen flidafritanijhen Staates zu 
idhiigen, die in diefer Beziehung bejolgte preußifch- 
Deutjche Politik zu loben, gleichzeitig aber zu fordern, 
daß man die Rechte der polnijchen Bevölkerunggleicher- 
maßen achte. 

Unjre Abgeordneten haben den rechten Augenblid 
vetjchlajen ; jollte der Karneval ihre Kräfte in jo hohem 
Grade in Anfprud genommen haben? Als es fid 



um die gejtlichfeiten bei der Eröffnung des Nord- 
Oftjeeefanals handelte, da fuhren alle ohne Aus- 
nahme nad Kiel, um ihr Mandat auszuüben; ja felbft 
diejenigen fanden fich Dajelbft ein, welche als erklärte 
Gegner der Berfühnungspolitit in die Fraktion eine 
getreten waren und an ihre Wähler hochtrabende 
„Offene Briefe” gerichtet Hatten. Das Schweigen der 
polnijchen Abgeordneten in der Donnerstagfigung des 
beutjchen Reicstages ift um jo verwunderlicher, als 
einige von ihnen bis in die legten Tage hinein fic 
lebhaft an den Berathungen über felbjt unwejentliche 
Angelegenheiten betheiligt hatten. Es ijt recht, daß 
unjre Vertreter Jnterejje für alle, jelbft die gering- 
fügigften Fragen befunden, um den Deutjchen zu 
zeigen, daß fie etwas davon verjtehen; ihre Haupt: 
pfliht ijt aber der Schuß unferer politifchen und 
nationalen Rechte, und es ift ihnen nicht gejłattet, 
Kleinigkeiten halber wejentlihe Sachen, welche die 
Gefammtheit der Polen angehen, aus den Augen 
zu [ajjert. 

Der fogialifiijche Abgeordnete Bebel machte dem 
deutfhen Gejandten in Wien den berechtigten Bor- 
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wur, daß diefer nicht zur Stelle gewejen fei, als fich 
auf der Balfanhalbinfel mit dem Augenblid der Er- 
mordung Stambulows eine wichtige politijche Wen- 
dung zu vollziehen begann. Wir fónnen unfern 
Abgeordneten nicht den Vorwurf erjparen, daß fie in 
dem michtigen Augenbli nicht zur Stelle gemwejen 
find, als der maßgebende Vertreter der deutjchen Boz 
Litit öffentlich bie BVerfiherung abgab, der Deutjche 
bedrücde Niemanden, da dies fih nicht mit feinem 
deutihen Charakter vertrage. Daß in diefem Mugen: 
blid fich Feine polnische Stimme erhoben Bat, ift ein 
jchwerer politiiher Fehler, da man eine Gelegenheit 
verjóumte, die fich fo leicht nicht wieder bieten dürfte. 
Darum ift aljo das Verdammungsurtheil, weldes in 
dem Organ der polnischen Loyaliften an die Abrejje 
unjrer Volfsvertretung gerichtet worden ift, durchaus 
begründet. Ohne Zweifel wird fic) dies nod) wieder: 
holen, was das Anjehen unirer Vertreter in Berlin 
teineswegs heben wird. Möge fid die Fraktion die 
Schuld dafür jelbft zufchreiben! 

Werzbah ide Buchdruceret, Vofen, 
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